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Liebe Gemeinde,  

 

zwei kurze Sätze möchte ich vorab über Paul Gerhardt er-
zählen:  

Wir alle kennen Lieder von Paul Gerhardt. In unserem Ge-
sangbuch finden wir heute noch 133 Werke von ihm. 

Er, als evangelisch-lutherischer Theologe, mit 14 Jahren 
Vollwaise, überlebte den 30-jährigen Krieg und stoß als lu-
therischer Theologe unter den Calvinisten so auf Wider-
stand und Ablehnung, dass er von Berlin, wo er als Probst 
tätigt war, in den Spreewald umzog, doch kurze Zeit später 
stirbt seine Frau und er selbst stirbt acht Jahre danach, 
1676. 

Warum, ist es wichtig seine Kurzbiografie zu hören? Das 
Lied, wie soll ich dich empfangen, spiegelt das Leben wie-
der, sein und auch unser Leben, mit Leid, Hoffnung, Zuver-
sicht und Glaube, tiefer, christlicher Glaube.  

Erstmal möchte ich mit Ihnen über diese Eingangsfrage von 
Paul Gerhardt nachdenken, diese Adventsfrage, die er Je-
sus stellt, die er sich selbst stellt. 

Wie soll ich dich empfangen? Ist das, aber auch heute, noch 
unsere Frage und was genau meint er mit Jesus empfan-
gen?  

Schauen Sie einmal auf Ihre Umgebung im Alltag und auf 
sich. Jetzt in der Weihnachtszeit spürt man es besonders, 
die Einsamkeit, weil die Kinder erwachsen sind und längst 
aus dem Haus, den Stress, in der Schule, da jetzt noch 
schnell alle Klausuren geschrieben werden müssen, an der 
Arbeit ist der Fachkräftemangel spürbar und jeder Einzelne 
wird immer mehr gefordert.  

Und da dichtet Paul Gerhardt:  

https://de.wikipedia.org/wiki/Evangelisch-lutherische_Kirchen
https://de.wikipedia.org/wiki/Theologe
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Gottes Sohn Jesus kommt und sagt: Gut, wenn wir da sind, 
um Jesus zu empfangen. Gut, wenn wir uns nicht in Trauer 
und Hoffnungslosigkeit vergraben. Gut, wenn wir nicht in 
Hektik und Arbeit untergehen. Gut, wenn wir uns nicht auf 
der Suche nach dem perfekten Weihnachtsfest verlaufen. 
Gottes Sohn kommt. Gut, wenn wir da sind. Weil wir Jesus 
begegnen wollen. So kann diese Begegnung sein: Dass wir 
ihm unsere Sehnsucht sagen. Sehnsucht danach, dass ei-
ner da sein soll. Einer, der hilft. Einer, der tröstet. Einer, der 
liebt. Einer, der unsere Seele berührt. So kann diese Begeg-
nung sein: Dass wir ihm sagen, was unsere Seelen bewegt. 
Vielleicht tun wir das im Gebet. Vielleicht machen wir eine 
Kerze an. Und bleiben einen Moment ruhig sitzen, statt 
gleich wieder los zu rennen. Vielleicht gehen wir eine Runde 
um den Block statt die fünfte Wiederholung eines halbwitzi-
gen Weihnachtsfilms zu gucken. Vielleicht singen wir alle 
Strophen von einem echt langen Weihnachtslied. Machen 
wir heute morgen.  

Wir können Jesus begegnen. Diese Begegnung wird uns 
nicht kalt lassen. Jesus kann das Feuer in uns zum Brennen 
bringen. Uns begeistern. Uns anstecken mit Freude, Lachen 
und Glück. Jesus kann uns lebendig machen. Kann Neues 
in unseren Herzen wachsen lassen. Und wir blühen auf.  

Gut, wenn wir da sind. Wenn wir Gottes Sohn willkommen 
heißen. Wir kennen ihn doch schon. Wir haben ihn schon 
erlebt. Seine Liebe hat schon unser Leben berührt. Der 
Chor singt die zweite, dritte und vierte Strophe. 

Gottes Sohn ist dahin gekommen, wo wir sind. Da will er 
sein. Darum ist Jesus in einem Stall in Bethlehem geboren. 
Als Kind einfacher Leute. Darum hat er als Zimmermann 
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Balken geschleppt. Ist als Wanderprediger durch Galiläa ge-
zogen. Hat sich in Jerusalem foltern und an ein Kreuz schla-
gen lassen. Weil er da sein wollte, wo wir sind. Bei der Ar-
beit. Mit Sorgen. In Einsamkeit. In feindlicher Umgebung. 
Mit Zweifeln und Angst. Da will Jesus sein bei uns in der 
Gegenwart, im hier und jetzt.  

Da können wir ihn spüren. Durch Freunde, die für uns da 
sind. Durch Worte, die uns den Rücken gestärkt haben. 
Durch Klänge, die uns den Himmel auf die Erde gemalt ha-
ben.  

Durch alles, was uns Kraft und Mut gibt.Vielleicht haben wir 
schon erlebt, dass Jesus im größten Leid, in schweren Ban-
den, in Spott und Schanden da gewesen ist. Und uns da 
nicht alleine gelassen hat. Wir können davon erzählen. Wie 
Menschen im größten Leid, in schweren Banden, in Spott 
und Schanden heil geworden sind. Wie Menschen im größ-
ten Leid, in schweren Banden, in Spott und Schanden ange-
fangen haben, sich mit Jesu Augen zu sehen. Als Kostbare. 
Wertvolle. Geliebte.  

Im größten Leid, in schweren Banden, in Spott und Schan-
den bringt Jesus Gottes unendliche große Liebe in unsere 
Welt. Wir singen die fünfte und sechste Strophe. 

 

 

Gott ist die Liebe. Diese Liebe bleibt nicht weit weg im 
Himmel. Gottes Liebe macht sich auf den Weg zu uns Men-
schen. Und kommt auf die Welt. Aus Gottes Liebe wird ein 
Kind. Gottes Sohn und Marias Sohn. Gott bekommt Hände. 
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Mit diesen Händen berührt Gottes Kind die Welt. Umfängt 
sie liebevoll und zärtlich.  

Jammer, Gram und Schmerz stehen der Welt in´ s Gesicht 
geschrieben.  

In verschiedenen Zeiten trägt der Jammer verschiedene Na-
men. Krieg. Hunger. Einsamkeit. Leere. Abschied.  

Der Jammer verändert seine Namen. Und bleibt unerträg-
lich. Jesus trägt den Jammer. Er greift ein. Tröstet, hilft 
und heilt. Worte kann jeder machen. Jesus macht mehr 
als Worte. Jesus handelt. Er geht mitten in das Elend der 
Welt. Er wird Teil der vielen traurigen Geschichten. Seit Je-
sus in einem Stall in Bethlehem geboren ist, ist Gott in der 
Geschichte der Menschen zu Hause. Um ein neues Kapitel 
zu schreiben. Jetzt kann jeder, der in dieser Welt leidet, ein 
neues Kapitel aufschlagen. Ein neues Kapitel, in dem eine 
völlig andere Geschichte erzählt wird.  

Wir singen die siebte und achte Strophe. 

Die völlig andere, unsere ganz eigene Geschichte mit Got-
tes Sohn fängt nicht mit Überredung an. Sie fängt auch 
nicht an mit dem Beweis, dass wir Hilfe verdient haben. 
Oder mit einem Handel. Unsere Geschichte mit Jesus fängt 
nicht mit einer Täuschung an. Bei der wir uns besser ma-
chen, als wir eigentlich sind.  

Unsere Geschichte mit Jesus fängt ganz anders an.  

Mit Sehnsucht nämlich. Jesus will mit jeder, mit jedem seine 
Geschichte schreiben. Jesus hat Sehnsucht nach uns. Er 
kennt uns. Unsere dunklen Seiten. Das, was wir an uns 
selber nicht sehen wollen. Das, wofür wir uns schämen. 
Dadurch wird seine Liebe nicht weniger. Das macht seine 
Sehnsucht nicht kleiner. Jesus ist für uns.  
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Er schreibt die Geschichte unseres Lebens mit uns neu. 
Wenn wir mit ihm leben, bleiben wir nicht die Gleichen. Wir 
werden andere Menschen. Wir werden solche, die fest auf 
dem Boden der Tatsachen stehen. Und erwartungsvoll zum 
Himmel gucken. Wir werden solche, die einen geraden Rü-
cken haben und nicht so leicht in die Knie gehen. Außer vor 
dem, der unseren Kniefall verdient.  

Wir singen Strophe 9. Strophe und der Chor die 10. 

Jesus kommt. Er ist ein König. Keiner, dem man das sofort 
ansieht. Keiner wie die anderen Könige. Aber mächtiger als 
alle.  

Noch spüren wir etwas von den Feinden und ihren Tücken. 
Die Feinde haben viele Namen. Manche tragen Namen von 
Menschen, die Unrecht tun.  

Manche tragen den Namen von Krankheiten. Manche Situa-
tionen werden uns zum Feind.  

Aber unser König ist stärker als alle Feinde. Und er ist für 
uns. Ganz am Ende werden die, die ihn willkommen gehei-
ßen haben.  

Die, die in ihrem Leben Ausschau nach seinen Spuren ge-
halten haben.  

Die, die auf seinen Wegen unterwegs waren, die werden ihn 
endlich von Angesicht zu Angesicht sehen. Den Gottes-
sohn. Das Kind in der Krippe. Den Zimmermann. Den Wan-
derprediger. Den gequälten Verurteilten. Den Auferstande-
nen. Den König. Den Heiland.  

Den, der ein Leben lang liebevoll an ihrer Seite war. Dann 
wird die Sehnsucht endlich gestillt. Dann werden die Tränen 
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endlich getrocknet. Dann ist endlich alles gut. Dann sind wir 
ein für allemal da. Da wo wir hingehören. Bei Gott. Dafür ist 
Jesus gekommen. Dafür kommt er wieder. 

  

Heißt ihn willkommen, sagt Paul Gerhardt seiner Gemeinde 
in Mittenwalde bei Berlin. Mitten in den Wirren nach dem 
dreißigjährigen Krieg. Heißt Gottes Sohn willkommen, dann 
ist Weihnachten. Er kommt zu euch. Sorgt dafür, dass Ihr 
mit  Eurer Not und Sorge, mit Hunger und Angst nicht auf-
hört, ihn willkommen zu heißen. Dann ist Weihnachten. 

Nutzen Sie die Einsamkeit und sehen Sie diese nicht als 
Feind, zünden Sie sich eine Kerze an und schauen in das 
Licht und denken Sie immer dran, dass Gott irgendwie im-
mer schon da gewesen ist. Dann ist Weihnachten. 

 Wenn wir den Stress in der Schule und im Berufsalltag nut-
zen und ihn fest umarmen, symbolisch natürlich, können wir 
auch dies als etwas Gutes ansehen, woran wir wachsen 
können, wissentlich, dass es auch wieder angenehmer für 
uns alle wird. Dann ist Weihnachten. 

Gottes Sohn ist gekommen. Darum ist Weihnachten. 

Wie soll ich dich empfangen und wie begeg´n ich dir, o aller 
Welt Verlangen, o meiner Seelen Zier. Mein Herze soll dir 
grünen in stetem Lob und Preis und deinem Namen dienen, 
so gut es kann und weiß. Das reicht für Weihnachten. 

Und der Friede Gottes, der höher ist als alle Vernunft, der 
bewahre unsere Herzen und Sinne in Christus Jesus unse-
rem Herrn.  

Amen 


